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Die 99,99 Prozent Dunkelheit
waren plötzlich vorbei. Das Licht
wurde angeschaltet – undAdam
Peatywar bereit, sich in Szene zu
setzen. Er schwang sich auf die
Leine zwischen Bahn vier und
Bahn fünf und verharrte dort so
lange bewegungslos, dass man
sich fragte: Geniesst er noch?
Oder ist er schon zu einerWachs-
puppe erstarrt? EheAdamPeaty,
der Sohn eines Maurers aus
Uttoxeter, abtransportiert und in
London im Madame Tussauds
ausgestellt werden konnte, be-
wegte er sich dochwieder. Spiel-
temit seinen Brustmuskeln, zog
eine grimmige Jubelgrimasse.

Wenn man bei den Olympi-
schen Spielen inTokio nurdiesen
einen Peaty-Momentmitbekam,
etwa weil das Fernsehen dann
weiterschaltete zu Badminton
oder Slalomkanu, musste der
flüchtige Eindruck sein:Was für
ein Monster! Der kahl rasierte
Schädel! DieArme, tätowiert von
den Schultern bis zu den Hand-
gelenken! Peaty? Dasmuss so ein
grobschlächtiger Kerl sein, dem
man lieber nicht nach Einbruch
der Dunkelheit begegnet.

«Das ist wirklich hart»
Der Brustschwimmer Adam
Peaty (26) hat sich dann aber
wieder zurückverwandelt in den

liebenswürdigen Familienvater,
der er seit September ist – und
in eine der reflektiertesten Per-
sönlichkeiten, die diese Spiele
zu bieten hatten. Wenn Peaty
spricht, geht es zwar oft auch
um ihn – was angemessen ist
bei einem, dervon den 20 besten
je geschwommenen Zeiten über
100 Meter Brust alle 20 selbst
beigesteuert hat, der denWeltre-
kord hält und der zum zweiten
Mal nach 2016 Olympiasieger
wurde.

Aber der Fokus ist bei ihm im-
mer auch grösser. Was bedeutet
ihm der Triumph? Peaty sass
jetzt im Pressezelt hinter der
Schwimmhalle und holte Luft:
«Wir haben eine schwere Zeit
hinter uns», sagte er, «die Welt
hat eine schwere Zeit durch
gemacht, in Grossbritannienwar
es sehr schwierig.» Dazu die
Ungewissheit desWettkämpfers,
wann eswiederWettkämpfe gibt.
«Und dann werfen wir auch
noch ein Neugeborenes in die-
sen Mix …» – sein Sohn George-
Anderson kam mitten im Coro-
na-Herbst auf dieWelt.

Peaty sprach nun also über
das Vaterwerden und -sein.
«Manchmal bin ich aufgewacht
und dachte: ‹Das ist hart, das ist
wirklich hart.›» Alle zwei Stun-
den nachts aufstehen, Windeln

wechseln, «jede Stunde füttern,
meine Augen wurden schwerer
und schwerer», und irgendwann
dachte Peaty: «Ich müsste mal
wieder in ein Flugzeug steigen
und einfach irgendwo einen
Wettkampf schwimmen.» Mit
schönen Schmerzen und irrem
Jubel am Ende.

Er hat also lange gewartet
auf diesen Moment. «Die 99,99
Prozent, dieman als Schwimmer
in der Dunkelheit verbringt»,
ungesehen zwischen Trainings-
pool und Zuhause, «und in Eng-

land war es besonders dunkel.»
Diese 99,99 Prozent «sind für die
0,01 Prozent, die wir im Licht
stehen».Wie in Tokio.

Vielleicht, hofft Adam Peaty,
kann diese Geschichte die Leute
ja motivieren?Vielleicht «lassen
sie sich inspirieren, legen einen
anderen Gang ein und sagen
sich: Es gab genug Ausreden,
genug Negatives, jetzt müssen
wir mal unsere Einstellung um-
programmieren?»Natürlichwar
da eineMenge Pathos dabei.Aber
sollte sich jetzt jemand inspirie-

ren lassen wollen von Peaty:
Dann hat er sich zumindest nicht
den Falschen ausgesucht.

Vielseitig interessiert
Der «Guardian», der Peaty kurz
vor den Spielen zum Interview
getroffen hat, hat danach ge-
schwärmt,worüberman sichmit
ihm alles unterhalten könne:
über Rassismus und Vorurteile
zum Beispiel – seine Freundin,
die Künstlerin Eiri Munro, ist ni-
gerianischerAbstammung.Über
Musik, «von Grime bis Klassik»,
über Zweifel und Schmerzen und
das Anti-Doping-Versagen des
Sports. «Und all das mit der
klaren Intelligenz und Leichtig-
keit, die normalerweise nichtmit
einem olympischen Riesen in
Verbindung gebracht wird.»

Womit man bei der Frage
wäre, wie das zusammenpasst:
dieses Image – und diese Mus-
keln, mit denen er die Grenzen
seines Sports zertrümmert.Wä-
ren da nicht ein paar Zweifel
angebracht? Nun, viele im
Schwimmen, die Peaty kennen,
seit ermit 14 begann, seinen Kör-
per Gramm für Gramm zur Ma-
schine umzubauen, glauben ihm
– selbst wenn sie sonst wenigen
glauben. Dabei schadet sicher
nicht, dass Peaty einer der lau-
testen und grimmigsten Doping-

Kritiker der Szene ist. Die braucht
esmehr denn je, bei den vergan-
genen Spielen haben viele schon
wieder so getan, als sei das Test-
system von Corona bloss kurz
geschüttelt worden und laufe
jetzt wieder reibungslos.

Dabei laufe es «überhaupt
nicht», sagte Peaty dem «Guar-
dian», er sei sich «ziemlich si-
cher», dass es «während Covid
viele Gelegenheiten gab, zu be-
trügen». Er selbst hatte in Gross-
britannien «wahrscheinlich fünf
Monate keinen Test, das ist lä-
cherlich» –wie das gesamte Sys-
tem. «Wir geben Dopern einen
Klaps aufs Handgelenk, und sie
kommenwieder! Es ist peinlich.»
Peaty plädiert fürGefängnisstra-
fen, wenn einer auffliegt.

Fast könnteman also den Ein-
druck haben, Peaty wolle nicht
nur seinem Sohn ein fürsorgli-
cher Vater sein, sondern auch
seinem Sport, dem Schwimmen.
Und wenn man ihn das fragte –
ob ihm diese Rolle entspreche,
derweise Papa des Schwimmens
–, dann antwortete er, jetzt wie-
der ganz Leistungssportler: Ja,
«solange die Leute nicht sagen,
dass ich aber langsam geworden
bin», so lange könne man das
gerne so sagen.

Claudio Catuogno

Der weise Papa im Schwimmbecken
Schwimmen Adam Peaty ist der Olympiasieger mit den krassesten Muskeln – und gleichzeitig einer
der grimmigsten Kritiker des Doping-Versagens: Sünder gehören ins Gefängnis, sagt der 26-jährige Brite.

Dreifacher Olympiasieger und Gesprächspartner für viele Themen:
Adam Peaty ist ein vielseitiger Zeitgenosse.. Foto: AFP
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Im März hatte die Steeple-Spe-
zialistin Chiara Scherrer (TG
Hütten) über 3000 m flach
die Hallen-EM nur um einige
Hundertstel verpasst. Und die
Qualifikation für die Olympi-
schen Spiele inTokio stellte eine
zu hoheHürde für sie dar.Trotz-
dem hat die Hindernisläuferin
ihren Fokus aufrechterhalten
und voller Motivation weiterge-
arbeitet, unter anderem als Trai-
ningspartnerin der Marathon-
Rekordhalterin und Olympia-
Zwölften Fabienne Schlumpf.
Und sie hat profitiert.

Über die Unterdistanz 1500m
lief Scherrer am Abendmeeting
des LC Regensdorf 4:14:65 Mi-
nuten an die Spitze der Schwei-
zer Saisonbestenliste und ver-
besserte ihre persönliche Best-
marke mehr als zwei Sekunden.
Ohne restlos zufrieden zu sein:
«Zeitlich hätte ich mir gar noch
mehr zugetraut, aber wie sich
das Ganze anfühlte: Das ist sehr
motivierend.» Vor allem ans Is-
taf-Meeting in Berlin auf obers-
ter EbeneMitte September denkt
die Schweizer U23-Steeple-Re-
kordhalterin: «Regensdorf hat
mir aufgezeigt, dass noch eini-
ges möglich ist.»

Schönenbergers Vorsicht
Scherrer war im bestbesetzten
Rennen des Meetings nicht die
einzige Attraktion. Ein halbes
Dutzend Athletinnen der besten
Zwölf realisierte bei optimalen
Bedingungen eine neue persön-
liche Bestmarke – darunter die
Nachwuchshoffnungen LillyNä-
geli, Lea Ammann oder die rou-

tinierte Mehrfach-Schweizer-
Meisterin Nicole Egger.

Von identischenVorzeigevor-
gaben profitierten auch die Mit-
telstreckenmänner. Und in der
stärksten Serie Urs Schönenber-
gervom organisierenden LC Re-

gensdorf. Den optimalenNutzen
daraus zu ziehen, war für den
Routinier aber nicht möglich.
«Schon die Auftaktrunde war
über meinen Verhältnissen.» So
entschied er schnell, seinen ei-
genen Rhythmus anzuschlagen.

ihre Von den grundsätzlichen
Möglichkeiten Schönenbergers
her hätte es diese Vorsicht nicht
gebraucht. Der Grund aber war
mehr als plausibel:WegenAchil-
lessehnenschmerzen, eines Be-
ckenschiefstandes und daraus

resultierend muskulären Prob-
lemen verpasste er ein halbes
Jahr. «Das ist mein erster Wett-
kampf und dasMässige der Leis-
tung ist für mich mehr als er-
klärt», sagte er. Immerhin lief er
in 3:53,28 Minuten auf Rang 3.

Bei den Männern stellte der
19-jährige Bassersdorfer Na-
homYirga mit der Zeit von 48,17
Sekunden über die 400 m eine
deutliche neue persönliche Best-
marke auf, geschlagen einzig
durch Routinier Vincent Notz
(47,99). «Endlich, diese Zeit freut
mich riesig», sagte der U23-EM-
Teilnehmer über 400 m Hürden
von Mitte Juli in Tallinn. «Die
Umstellung vom rhythmischen
Hürdenlaufen zu dieser Flach-
strecke klappte,wenn auch noch
nicht perfekt.»

Seine Fortschritte führt der
talentierte Athlet vom LC Zürich
primär auf «meinementale Ent-
wicklung» zurück. Und zu sei-
nem Rennen vom Regensdorf
sagte er strahlend: «Das war ei-
ner der schönsten Momente der
bisherigen Saison.»

Gröblis Konstanz
Nicht ganz dieselbe Begeisterung
legteMichelle Gröbli nach ihrem
2. Rang über die 400 m an den
Tag. Sie hatte sich mehr als die
Zeit von 55,73 Sekunden vorge-
stellt gehabt. Schon drei Mal ist
sie in diesem Sommer schneller
gelaufen. Die 20-Jährige vom LC
Regensdorf freute sich deshalb
grundsätzlich: «Ich bin auf ei-
nem höheren Level und recht
konstant.» Mit ihrer Bestmarke
von 55,00 hatte sie Ende Juni die
Limite für die U23-EM geknackt,
als überzählig den Sprung ins
EM-Team aber nicht geschafft.

Ihr Potenzial über diese Dis-
tanz unterstrichen am Abend-
meeting auch die beiden 16-jäh-
rigen LCR-Athletinnen Deborah
Steinlin (58,45) undTrinityEber-
hard (58,81).

Scherrer und Yirga sorgen für Glanzpunkte
Leichtathletik AmAbendmeeting des LC Regensdorf wuchsen einige Athletinnen und Athleten über sich hinaus. So verbesserten Chiara
Scherrer über die 1500m und der 19-jährige Bassersdorfer Nahom Yirga über die Bahnrunde ihre persönlichen Bestmarken deutlich.

Gekämpft bis zum Schluss: Chiara Scherrer gewann das bestbesetzte Rennen des Meetings mit fast sechs Sekunden Vorsprung. Foto: Balz Murer
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